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Unb fo fam es, baß Sern) fiel) eher aus bem Xonfall unb
bem unmittelbaren Sufammenbang als fonft irgenbwie baran
gewöhnte, fiel) in Aerbinbung mit einer gansen Aeibe oon Aa=
men su feßen, mie sum SBeifpiel: #unb, Abenteurer, Starter
greunb, Singoögelcben, Aamenlos, Siebling. Sas waren einige
wenige non ben 5Ramen, bie Ailla ibm gab. Partei) wieberum
rebete ihn Sungteufet unb Söwentöter an. Kurs, Atann unb
grau wetteiferten, wer bie meiften Stamen für ibn erfinben
tonnte, obne ibn je bei bem gleichen au nennen, llnb weniger
aus ben Sauten unb Silben als aus bem särtlicben Klang ibrer
Stimmen ertannte er halb, baß jeber Starne, ben fie nannten,
auf ibn gemünst war. 3n feinen eignen ©ebanfen war er niebt
mebr 3errt), fonbern einfach jeber befonbers freunblid) unb särh
lieb ausgefprodjene Saut.

er 5BS o d) e 45

Seine große Enttäufcbung (wenn man bas ÏBort Enttäw
febung auf bas unbewußte ©efübl, nicfjt bas Erwartete erreicht
3U haben, anwenben tann) war eine fpracblicbe Angelegenheit.
Keiner an 58orb, nicht einmal harten unb AiEa, rebeten Äatafus
Sprache. 3errt)s ganser großer äBortfdjaß, feine ganse gäbig*
feit, ibn ansuwenben — eine gäbigfeit, bie ihm eine Sonber*
ftellung als 5Bunber unter ben ftunben gefiebert hätte, weil er
wirflieb eine Sprache beberrfebte, war auf ber Ariel nußlos. Sie
fpracben fie nicht, hatten überhaupt feine Ahnung oon ber Eïi=
ftena biefer 2Bbiff=32Bbuff=Spracèe, bie Aalafu ihn gelehrt hatte,
unb bie jeßt, nach Aalafus Aobe, fein lebenbes 255efen außer
Serrt; mehr fannte.

gortfeßung folgt.

MW BERN
unsere Toe litershull in UNA.

Von Dr. H. Strahra

III.
Die («Hindling der Stadt Men Bern im Jalire 1710

Sur Seit ber ©rünbung oon Aeu îBern war bie ganse
Küfte Aorbamerifas, oom fpanifeben gloriba (bas erft 1762 an
Ettglanb abgetreten würbe) englifcße Kronfolonie. Kanaba unb
bas Süliffiffippigebiet waren fransöfifrf). Ate Englänber fucbten
oon ber Küfte aus immer tiefer in bas ^interlanb 31t bringen,
bas noch bureßwegs oon 3nbianern befiebelt war.

Unter bieferi englifcben Arooinsen an ber Dftfüfte oon
Aorbamerifa nahm Earolina eine befonbere Stellung ein. 3in
3abre 1663 hatte nämlich König Karl IL, 3um Aanf für bie
Aeftauration bes Königtums unb feine AJiebereinfeßung auf
ben englifcben Königsthron, einer ©efellfdjaft oon abeligen
©ünftlingen bas nach feinem Aamen benannte ©ebiet abgetre*
ten. Earolina erhielt eine Art 58erfaffung nach einem oom
Abilofopben 3obn Socfe su biefem Swecf aufgefeßten geubal»
friftem. Aie mit bem Aefißtum ausgeflutteten Sorbs trugen ben

Xitel Afalsgraf unb befaßen bas Aecht, Sanbgrafen, Aarone,
Aitter unb 3unfer su ernennen unb fie im föniglicben #erol5s=
amt als folcße eintragen su laffen.

Aei biefen Herren ftanb Ebriftopb oon ©raffenrieb in bo=

her ©unft. Sie ehrten ihn mit bem Xitel eines Sanbgrafen oon
Earolina unb Aarons oon Aernberg. Außerbem würbe er oon
ihnen 3um Aitter bes Aurpurbanbes mit ber fölebaille, einer
Aacbabmung bes englifcben „blauen Aanbes" ober i)ofenbanb=
orbens erhoben. Aies ftellte ihn im Aang atx böcbfte Stelle im
Aarlament ber Anwin3, unmittelbar nach bem ©ouoerneur.
Er befaß alfo echten amerifanifeben Abel unb legitime amerifa»
nifebe Abelspräbifate. ÏDlit Aecbt rühmt fieb Aeu Aern noch heu»

te, als wabrfcbeinlicb einsige anterifanifebe Stabt einen Stabt»
grünber unb Stabtberrn oon echt amerifanifebem Abel befeffen
3U haben.

Es war ein großangelegtes Unternehmen, bas ©raffenrieb
mit feiner Koloniegrünbung in Earolitta plante. Aon ben Sorbs=

Eigentümern hatte er ein ©ebiet oon 17,500 arpents ober acres
(ca. 70 fnS) 31t einer Summe oon 175 Afunb Sterling unb
einem jährlichen Aobensins oon 6 Schilling für je 100 arpents
ober acres an ben Ufern ber gtüffe Aeufe unb Arent fowie am
SGBeetocf Aioer (White oak weiße Eiche) fäuflich erworben.
Außerbem fieberte er fich 100,000 acres (ca. 400 fnS) füblich ba=

oon bis sum Elarenbon Aioer sunt felben Areife für 7 Sabre,
wobei ber Kaufpreis oom 7. his sum 12. 3abre hätte abbesablt
werben follen.

Aie höbe ©erichtsbarteit in biefem ©ebiet follte ben Sorbs

oerbleiben, Streitfälle unter Koloniften unb Englänbem füllten
oor englifcben Aichtern, Streitfälle oon Koloniften unter fich
hingegen oon ihnen felbft ober burd) oon ©raffenrieb beurteilt
werben, gerner würbe ben Sieblern Aeligionsfreibeit suge=
fiebert. Aies war feine fo [etbftoerftänblicbe Sache, 3U einer Seit,
ba man faft in allen Säubern bie Andersgläubigen oerfolgte
unb beifpielsweife Aern bie Aäufer noch als Aerbrecber beban*
belte, fie ins ©efängnis warf ober aus bem Sanbe oerjagte. 3n
ber au grünbenben Kolonie follte ein Afarrer aus ber Heimat
in beutfeber Sprache prebigen bürfen.

Außer bem bereits genannten geringen Aobensins oon
6 ScbiEing für 100 acres waren bie Siebler oon aEen Steuern,
Abgaben unb Sinfen befreit. Aie Sorbs=Aefißer, ober auf ihren
Aefebl bie Arooina, mußte ben neuen Sieblern bie nötigen
Sebensmittel unb Aiebware liefern, bie nach 2 bis 3 Sabren
wieber 3urücfgegebeti werben mußten.

Ebriftopb oon ©raffenrieb erhielt außerbem bas Aecbt eine
Stabt mit Stabtrecbt, 2öod)en= unb Sabnnarft au grütibeit. 3m
Anbenfen an feine Aaterftabt nannte er fie Aew Aern.

Aa mau in Amerifa, fo febreibt oon ©raffenrieb, nicht
gerne eng beieinanber wohne, bamit man reinere Suft genießen
fönne, befahl er bie Straßen febr breit unb bie Käufer wohl
ooneinanber getrennt 3U bauen. 3eber gamilie ließ er für #aus,
Scheune, Obft= unb ©emüfegarten, £mbnerbof ufw. 3 Suchan
ten Alaß ausmeffen. Aer Stabtgrunbriß war 31cm Xeil burd)
bie Sage 3wifcben ben beiben gli'tffen Aeufe unb Arent, sum
Xeil bureb bie günftige Aertetbigungsmöglichfeit oorbeftimmt.
Es ergab fid) fo bie gorm eines Areiecfs, beffen eine, bewehrte
Seite gegen ben Angreifer gerichtet war, beffen beibe anberen
burd) bie glußufer, refp. ben biefen entlang laufenben Ufer»
ftraßen gebilbet würben, giir bie Straßeneinteilung wählte er
bie Kreusesform. Eine Straße oerbanb Aeufe unb Arent, bie
anbere führte oon ber Sanbfpiße, an welcher ©raffenriebs i)aus
ftanb, bis sur oberen Stabtgrense. Am Scbnittpunft biefer hei»
ben £muptftraßen foEte bie Kirche erbaut werben.

Aas Sanb würbe oermeffen unb bie 5)auspläße burd) Aiar*
fierungspfäble abgefteeft. Um bie öembwerter aur Anfieblung in
ber Stabt su bewegen würbe ihnen Steuerermäßigung ge=

währt. Aie neuen Stabtbürger hatten oom britten Sabre ait
für ihren ßausplaß bem Stabtberrn einen Aaler 3abressins 3U
sohlen, bie ftanömerter bagegen waren für sehn Sabre smsfrei.
Aalb war eine anfebntiche gabt oon .fjanbwerfern beifammen.
Es gab ba stoet Simmerleute, swei Schreiner, einen Schloffer,
einen ^uffebmieb, swei Schuhmacher, einen Sdmeiber, einen
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Und so kam es, daß Jerry sich eher aus dem Tonfall und
dem unmittelbaren Zusammenhang als sonst irgendwie daran
gewöhnte, sich in Verbindung mit einer ganzen Reihe von Na-
men zu setzen, wie zum Beispiel: Hund, Abenteurer, Starker
Freund, Singvögelchen, Namenlos, Liebling. Das waren einige
wenige von den Namen, die Villa ihm gab. Harley wiederum
redete ihn Iungteufel und Löwentöter an. Kurz, Mann und
Frau wetteiferten, wer die meisten Namen für ihn erfinden
konnte, ohne ihn je bei dem gleichen zu nennen. Und weniger
aus den Lauten und Silben als aus dem zärtlichen Klang ihrer
Stimmen erkannte er bald, daß jeder Name, den sie nannten,
auf ihn gemünzt war. In seinen eignen Gedanken war er nicht
mehr Jerry, sondern einfach jeder besonders freundlich und zärt-
lich ausgesprochene Laut.

er W oche Nr. 43

Seine große Enttäuschung (wenn man das Wort Enttäu-
schung auf das unbewußte Gefühl, nicht das Erwartete erreicht
zu haben, anwenden kann) war eine sprachliche Angelegenheit.
Keiner an Bord, nicht einmal Harley und Villa, redeten Nalasus
Sprache. Jerrys ganzer großer Wortschatz, seine ganze Fähig-
keit, ihn anzuwenden — eine Fähigkeit, die ihm eine Sonder-
stellung als Wunder unter den Hunden gesichert hätte, weil er
wirklich eine Sprache beherrschte, war auf der Ariel nutzlos. Sie
sprachen sie nicht, hatten überhaupt keine Ahnung von der Exi-
stenz dieser Whiff-Whuff-Sprache, die Nalasu ihn gelehrt hatte,
und die jetzt, nach Nalasus Tode, kein lebendes Wesen außer
Jerry mehr kannte.

Fortsetzung folgt.

Von Or. II.

III.
Iliv iil üittliiNK à ktiult Xv» Iti'i n im .litlilv Mll

Zur Zeit der Gründung von Neu Bern war die ganze
Küste Nordamerikas, vom spanischen Florida (das erst 1762 an
England abgetreten wurde) englische Kronkolonie. Kanada und
das Mississippigebiet waren französisch. Die Engländer suchten

von der Küste aus immer tiefer in das Hinterland zu dringen,
das noch durchwegs von Indianern besiedelt war.

Unter diesen englischen Provinzen an der Ostküste von
Nordamerika nahm Carolina eine besondere Stellung ein. Im
Jahre 1663 hatte nämlich König Karl II., zum Dank für die
Restauration des Königtums und seine Wiedereinsetzung auf
den englischen Königsthron, einer Gesellschaft von adeligen
Günstlingen das nach seinem Namen benannte Gebiet abgetre-
ten. Carolina erhielt eine Art Verfassung nach einem vom
Philosophen John Locke zu diesem Zweck aufgesetzten Feudal-
system. Die mit dem Besitztum ausgestatteten Lords trugen den

Titel Pfalzgraf und besaßen das Recht, Landgrafen, Barone,
Ritter und Junker zu ernennen und sie im königlichen Herolds-
amt als solche eintragen zu lassen.

Bei diesen Herren stand Christoph von Graffenried in ho-
her Gunst. Sie ehrten ihn mit dem Titel eines Landgrafen von
Carolina und Barons von Bernbery. Außerdem wurde er von
ihnen zum Ritter des Purpurbandes mit der Medaille, einer
Nachahmung des englischen „blauen Bandes" oder Hosenband-
ordens erhoben. Dies stellte ihn im Rang an höchste Stelle im
Parlament der Provinz, unmittelbar nach dem Gouverneur.
Er besaß also echten amerikanischen Adel und legitime amerika-
Nische Adelsprädikate. Mit Recht rühmt sich Neu Bern noch Heu-

te, als wahrscheinlich einzige amerikanische Stadt einen Stadt-
gründer und Stadtherrn von echt amerikanischem Adel besessen

zu haben.
Es war ein großangelegtes Unternehmen, das Graffenried

mit seiner Koloniegründung in Carolina plante. Von den Lords-
Eigentümern hatte er ein Gebiet von 17,366 arpents oder acres
(ca. 76 kmH zu einer Summe von 175 Pfund Sterling und
einem jährlichen Bodenzins von 6 Schilling für je 166 arpents
oder acres an den Ufern der Flüsse Neuse und Trent sowie am
Weetock River (Wtnteoak — weiße Eiche) käuflich erworben.
Außerdem sicherte er sich 166,666 acres (ca. 466 kmH südlich da-

von bis zum Clarendon River zum selben Preise für 7 Jahre,
wobei der Kaufpreis vom 7. bis zum 12. Jahre hätte abbezahlt
werden sollen.

Die hohe Gerichtsbarkeit in diesem Gebiet sollte den Lords

verbleiben, Streitfälle unter Kolonisten und Engländern sollten
vor englischen Richtern, Streitfälle von Kolonisten unter sich

hingegen von ihnen selbst oder durch von Graffenried beurteilt
werden. Ferner wurde den Siedlern Religionsfreiheit zuge-
sichert. Dies war keine so selbstverständliche Sache, zu einer Zeit,
da man fast in allen Ländern die Andersgläubigen verfolgte
und beispielsweise Bern die Täufer noch als Verbrecher behan-
delte, sie ins Gefängnis warf oder aus dem Lande verjagte. In
der zu gründenden Kolonie sollte ein Pfarrer aus der Heimat
in deutscher Sprache predigen dürfen.

Außer dem bereits genannten geringen Bodenzins von
6 Schilling für 166 acres waren die Siedler von allen Steuern,
Abgaben und Zinsen befreit. Die Lords-Besitzer, oder auf ihren
Befehl die Provinz, mußte den neuen Siedlern die nötigen
Lebensmittel und Viehware liefern, die nach 2 bis 3 Iahren
wieder zurückgegeben werden mußten.

Christoph von Graffenried erhielt außerdem das Recht eine
Stadt mit Stadtrecht, Wochen- und Jahrmarkt zu gründen. Im
Andenken an seine Vaterstadt nannte er sie New Bern.

Da man in Amerika, so schreibt von Graffenried, nicht
gerne eng beieinander wohne, damit man reinere Luft genießen
könne, befahl er die Straßen sehr breit und die Häuser wohl
voneinander getrennt zu bauen. Jeder Familie ließ er für Haus.
Scheune, Obst- und Gemüsegarten, Hühnerhof usw. 3 Iuchar-
ten Platz ausmessen. Der Stadtgrundriß war zum Teil durch
die Lage zwischen den beiden Flüssen Neuse und Trent, zum
Teil durch die günstige Verteidigungsmöglichkeit vorbestimmt.
Es ergab sich so die Form eines Dreiecks, dessen eine, bewehrte
Seite gegen den Angreifer gerichtet war, dessen beide anderen
durch die Flußufer, resp, den diesen entlang laufenden Ufer-
straßen gebildet wurden. Für die Straßeneinteilung wählte er
die Kreuzesform. Eine Straße verband Neuse und Trent, die
andere führte von der Landspitze, an welcher Graffenrieds Haus
stand, bis zur oberen Stadtgrenze. Am Schnittpunkt dieser bei-
den Hauptstraßen sollte die Kirche erbaut werden.

Das Land wurde vermessen und die Hausplätze durch Mar-
kierungspfähle abgesteckt. Um die Handwerker zur Ansiedlung in
der Stadt zu bewögen wurde ihnen Steuerermäßigung ge-
währt. Die neuen Stadtbürger hatten vom dritten Jahre an
für ihren Hausplatz dem Stadtherrn einen Taler Iahreszins zu
zahlen, die Handwerker dagegen waren für zehn Jahre zinsfrei.
Bald war eine ansehnliche Zahl von Handwerkern beisammen.
Es gab da zwei Zimmerleute, zwei Schreiner, einen Schlosser,
einen Hufschmied, zwei Schuhmacher, einen Schneider, einen
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Rtiitter, einen SBaffenfchmieh, einen SRefeger, einen ßeinenwe«
ber, einen Srecfefter, einen Sattler, einen ©tafer, einen Töpfer
unb (ßtegter, einen 2Baffermühtenbauer, einen Strst itnb einen
©hirurgen fomce einen Schutmeifter. ©s fehlte nur ein Pfarrer,
©raffenrieb tiefe einen aus Seutfcfetanb fommen. 23is er in ber

neuen Siebfung anfam, hielt ber SSaron fetbft bie Rrebigt. ©r
hatte bie Erlaubnis nom SBifrhof uon ßonboit, hie ©heeinfeg«

nttngen unb Saufen 3U aelebrieren, mährenh für bie Konfir«
mation unb hie 2tusteitung hes 2lbenhmahtes ein Pfarrer ein«

mat im 3ahre aus Sßirginien herbeigeholt tourbe.
Rachbem ein Seit ber Käufer bereits aufgerichtet roaren

unb auch bas #aus oon ©raffenriebs tuoht inftanb gefefet wor«
ben roar, mufete man her Stabt einen Ramen geben. Sies ge«

fchah in feierlicher fianbtung. 3nbem man bem gtufenamen
Reuws (heute Reitfe) hen Stamen Rem beifügte, entftanb ber
Stame Stern SSern, wobei hie erfte Silbe im Soppetfinn fotooht
an ben Ort her Siebfung am Reums=3tuffe als auch an has
neue Rem, im ©egenfafe aur alten ßeimatftabt, erinnerte. So
tourbe hie Stabt atfo Steu Rem getauft.

2tnfängtich hielt man nur einmal im SRonat einen Rtarft«
tag unb nur einmat im 3afere einen 3ahrmarft ab. Ratb fauf«
ten auch anbere Rflanaer in ber Stabt einen Rauptafe, nicht fo
fehr um hört 2Bofenung 3tt nehmen, ats oietmehr toegen ber
Sicherheit hes Ortes, ba es ber einsige fefte Rtafe bes ßanbes
mar. Rirgenbsmo fonft in ber Rrooina flab es einen ficfeereren
Ort, too ßebensmittet, Kriegsoorrat unb Söaffen aufbewahrt
werben fonnten. SBenn hie 3nbianer nicht fo friebfertige ßeute
gewefen wären, hann hätten fie bie Kolonie oofttommen aus«
rotten fönnen, unb wenn her Herrgott nicht über ben Rftanaem
gewacht hätte, wäre oon ihnen nicht eine einsige Seele übrig
geblieben, fchreibt oon ©raffenrieh.

So war aus bem unfcfeeinbaren Sttbianerborf ©hatoufa,
bas früher an her Stelle ber nunmehr gegrünbeten Stabt ge«
ftanhen hatte, Steu Rem getreten.

Um bie Stabt unb hie ganae Kolonie noch beffer gegen
eoentuette Iteberfätte her 3nbianer 3U fiebern, tiefe oon ©raffen«
rieb flußaufwärts, am Sufammenftufe ooit SMtcreeE unb Trent
Rioer, eine Scfeanae mit einem Sort, bas er RMtfort benannte,
erbauen. Sur Seftigttng ber inneren Orbnung ertiefe er mehrere
©efefee unb Rerorbmtngen, forooht has Sioite wie bas Rliti«
tärifche betreffend Samit fefeien altes recht ausfichtsreich georb«
net 3u fein. Stur has eine, has wichtigfte fehlte ber neuen
Staatsgrünhung: bas ©etb.

2Bie bereits erwähnt, hatte er mit ben ßorb=Refifeern oon
©arotina oertragtich oereinbart, hafe fie ober burch ihren Refeht
ihre Rertreter fn ©arotina, ben Siebtem ßebensmittet itnb Sieh
tiefern fottten. Oie Siebter hätten es nach hrei 3ahren wieber
aurüeferftatten foften. Rarott oon ©raffenrieb feinerfeits fefetofe

mit feinen ßeuten einen Rertrag ab, nach welchem er ihnen ße=
bensmittet für has erfte 3ahr, eine Kuh unb 3toei Schweine
itnb iiberbies noch einiges Rterfaeug ausliefern foffte, bie fie
mieberum innert hrei 3aferen aurüefaugeben hätten.

•Rereits in ßonbon, noch oor her Sfusfahrt ber Siebter, hat«
ten fiife hie erften Schwierigfeiten eingeftettt. ©s hatten fich oiet
mehr 2Iusmanberungstuftige eingeftettt ats matt oorgefehen
hatte. 2Iufeer ben Scfemdaern waren es oor altem eine grofee
„Saht Rfälaer, hie ihre Heimat oertaffen hatten, um eine beffere
Sufunft in her neuen 2Bett 3u finben. Sa fchon war bas ©etb
rar geworben. Roch fefemieriger mürbe es in ©arotina mit her
Rerforgitng her ßeute. Riemanb wollte oorerft ben ßeuten, wie
bies oertragtich oorgefehen war, bie nötigen Rorräte ausliefern.
Siefe mufete oon ©raffenrieb auf eigene Rechnung aus Senn«
fptoanien ünh Rirgimien fommen taffen. ©etreibe, Sata, Sut«
ter, Schmeinefteifch, oerfchtehene Sorten ©emüfe mufete er fetbft
für gutes ©etb aufammenfaufen. Socfe reichte fein Krebit, beffen

er fich in ©arotina erfreute, aus, um has Rotroenbigfte für feine

ßeute 311 hefchaffen.
2Iuch oon Sern aus hätte er unterftiifet werben foften. 2Bie

erinnerlich, hatte er mit einer ©efeflfchaft oon Sernern, her

e r 2B o ch e 1195

2tftiengefetlfchaft Sitter & ©ie., einen Sertrag abgefchtoffen, ber

ihm ihre finansielle llnterftüfeung aufiefeerte. Sas Kapital, bas

angeblich 7200 Sfunb Sterling betrug, fottte 3um 2tnfauf oon
ßanb, aur Unterftüfeung her Kolonie, aur görberung bes #an=
bets unb aum Setriebe oon Sergwerfen bienen. Racfebem fich

jeboefe einige her Herren 2tftionäre für ihre Stühe aum Soraus
mit einem 2tnteit am 2tftienfapitat hatten beaahtt machen taffen,
glaubten fie ihre größte Scfeutbigfeit getan au haben unb auf
ben reichlichen, in 2lusficht geftettten ©ewinn mit Ruhe warten
au fönnen. 3ebenfatts fefeeinen fie fich nicht weiter mit Unter«
ftiifeungen ©raffenriebs abgemüht 3U haben, trofe her mehrfa«
eben Serichte, 2tbrechnungen unb Sitten, bie er ihnen oorbrach«
te. Seine SBechfet famen proteftiert surücf. Scheinbar war we=
her ©etb noch Rertrauen oorhanben. Trofe ber oertragtiefeen
Serpftichtungen ließen bie Herren 2tftionäre ©raffenrieh einfaef)
im Stich- Einige traten aus ber ©efettfehaft aus. ,,©s wäre
beffer gewefen für mich, wenn ich mich für ein fo wichtiges
linternehmen mit oerftänhigen unb gefchäftsfunbigen ßeuten in
©ngtanh oerbunben hätte", „qu'elle ne ce seroit peutetre pas
laisser épouvanter si viste de mes Contretems, come ces
messieurs", fchreibt oon ©raffenrieh mit einiger Sitterfeit.

Segreiffich, bafe unter fo fchwierigen Umftänben, bei alt ben
2Bibermärtigfeiten unb her geringen llnterftüfeung, fein an«

fängtich guter Krebit balb erfcfeüttert würbe. Streitigfeiten unter
ben Sieblern fetbft, Sanhenfriege unter ehrgei3igen 2tbenteu«

rem, Uneinigfeiten unter ben Führern ber Srooina fetbft unb
baraus fliefeenber Ungehorfam brachte ihn mit ber Seit in eine
gerabesu feoffmmgstofe ßage. ©s mufete fich ja rächen, bafe feine
Siebter aum Teil aus 2tbenteurern, aum Seit aber auch aus
„übertäftigen Untertanen", hie man aus her Heimat fortfehaffen
wottte, refrutiert waren. 2Bie bie meiften unter ihnen bereits
in ber fjeimat gegen Ihre Rechtmäßige Dbrigfeit ungehorfam
gewefen waren, fo waren fie es auch gegenüber ihrem neuen
ßanhesherrn in ©arotina. „3tem wahren fie ©ottfoofe Sotcf,
bann Sie ©rger lebten als bie ßeuben, unb fo ich gewüfet, was
biefe ßeiitfe wären, Rerner fo woht ats bie Rfätfeer, hätte mich
3br woht nicht angenommen", fo berichtet ©raffenrieh. 23efon=
hers unter ben 2ßfäf3ern gab es recht Ungeratene, „barunter
©ttief) oertoffene Schweißer unber Rfätfeer Rahmen, erfunb ich

fie meiftenbs ©ottfoofe, auffrührifche ßeütb. barunter Rlörber,
Sieben, ©hebrecher, gtucher unb ßefterer. 2Bas immer ich für
Sorg unb Rlühi anwanbte fie in gebühr au hatten, es hutffen
noch frefftige Rermafmung, noch Sreüwung. noch Straffen.
2Bas ich mit ihnen aufegeftanben, bas weife ©ott." 2Iber auch
gewiffe 33erner fcheinen hen Rfäfaern in nichts nachaeftanben
au haben. Ueber fie fchreibt ©raffenrieb: „Unter bett ferneren
wahren awet) fiaufehattungen, welche woht bie ercremenfe befe

ganaen tßerngebiets im ©otttoofen ©efinb, (ergeres) hob ich nie
gefehen, noch erfahren, unb ba bie frommen fturben, blieben
biefe als bas llnfraut über, fo nicht bafb oerbirbt." Sfßegen ber
finanaietfen Rerpftichtungen, bie er für feine Kotoniften in guten
Treuen eingegangen war, mufete oon ©raffenrieb bas ßanb
wieber oertaffen, ba er fonft als SSetrüger hätte oerftagt werben
fönnen. ©r hatte perfönfich unb auf feinen guten Ramen für
hie Kotoniften gebürgt, in her Hoffnung, wie bies auch oer«
traglich oorgefehen mar, nach brei 3ahren altes wieber auriief«
erftatten au fönnen. Sa ihm jeboefe jegliche Unterftüfeung, fo«
woht bie gutwillige burch feine Kotoniften. ats auch bie oer«
trauensoofte burch feine oertragtich oerpftichteten ©etbaeber,
ausblieb, mufete er fein Unternehmen ats aefefeeitert anfehen.
..Sas fchöne unb gute ßanb burte mich mehr au oertaffen ats
fo ein böffes S3otcf. Socfe wahren ettich wenig fromme ßeüth- bie
fich woht gehalten, mir ßieb wahren, benen wünfehe, bafe es
ihnen woht gehe; ber #. befehr bie übrigen."

Ueber oon ©raffenriebs ©rtebniffe mit ben 3nbianern unb
über bie fefemeren Prüfungen, welche hie junge Kolonie in ben
3nbianerfriegen hurchmachen mufete, foff bas nächfte SRat be«

lidjtet werben.

Nr. 45 Die Ber

Müller, einen Waffenschmied, einen Metzger, einen Leinenwe-
der, einen Drechsler, einen Sattler, einen Glaser, einen Töpfer
und Ziegler, einen Wassermühlenbauer, einen Arzt und einen

Chirurgen sowie einen Schulmeister. Es fehlte nur ein Pfarrer.
Graffenried ließ einen aus Deutschland kommen. Bis er in der

neuen Siedlung ankam, hielt der Baron selbst die Predigt. Er
hatte die Erlaubnis vom Bischof von London, die Eheeinseg-

nungen und Taufen zu zelebrieren, während für die Konfir-
mation und die Austeilung des Abendmahles ein Pfarrer ein-
mal im Jahre aus Virginien herbeigeholt wurde.

Nachdem ein Teil der Häuser bereits aufgerichtet waren
und auch das Haus von Graffenrieds wohl instand gesetzt wor-
den war, mußte man der Stadt einen Namen geben. Dies ge-
schah in feierlicher Handlung. Indem man dem Flußnamen
Neuws (heute Neuse) den Namen Bern beifügte, entstand der
Name New Bern, wobei die erste Silbe im Doppelsinn sowohl
an den Ort 'der Siedlung am Neuws-Flusse als auch an das
neue Bern, im Gegensatz zur alten Heimatstadt, erinnerte. So
wurde die Stadt also Neu Bern getauft.

Anfänglich hielt man nur einmal im Monat einen Markt-
tag und nur einmal im Jahre einen Jahrmarkt ab. Bald kauf-
ten auch andere Pflanzer in der Stadt einen Bauplatz, nicht so

sehr um dort Wohnung zu nehmen, als vielmehr wegen der
Sicherheit des Ortes, da es der einzige feste Platz des Landes
war. Nirgendswo sonst in der Provinz gab es einen sichereren
Ort, wo Lebensmittel, Kriegsvorrat und Waffen aufbewahrt
werden konnten. Wenn die Indianer nicht so friedfertige Leute
gewesen wären, dann hätten sie die Kolonie vollkommen aus-
rotten können, und wenn der Herrgott nicht über den Pflanzern
gewacht hätte, wäre von ihnen nicht eine einzige Seele übrig
geblieben, schreibt von Graffenried.

Sa war aus dem unscheinbaren Indianerdorf Chatouka,
das früher an der Stelle der nunmehr gegründeten Stadt ge-
standen hatte, Neu Bern getreten.

Um die Stadt und die ganze Kolonie noch besser gegen
eventuelle Ueberfälle der Indianer zu sichern, ließ von Grasten-
ried flußaufwärts, am Zusammenfluß von Mellcreek und Trent
River, eine Schanze mit einem Fort, das er Mellfort benannte,
erbauen. Zur Festigung der inneren Ordnung erließ er mehrere
Gesetze und Verordnungen, sowohl das Zivile wie das Mili-
tärische betreffend. Damit schien alles recht aussichtsreich geord-
net zu sein. Nur das eine, das wichtigste fehlte der neuen
Staatsgründung: das Geld.

Wie bereits erwähnt, hatte er mit den Lord-Besitzern von
Carolina vertraglich vereinbart, daß sie oder durch ihren Befehl
ihre Vertreter in Carolina, den Siedlern Lebensmittel und Vieh
liefern sollten. Die Siedler hätten es nach drei Iahren wieder
zurückerstatten sollen. Baron von Graffenried seinerseits schloß
mit seinen Leuten einen Vertrag ab, nach welchem er ihnen Le-
bensmittel für das erste Jahr, eine Kuh und zwei Schweine
und überdies noch einiges Werkzeug ausliefern sollte, die sie
wiederum innert drei Jahren zurückzugeben hätten.

'Bereits in London, noch vor der Ausfahrt der Siedler, hat-
ten sich die ersten Schwierigkeiten eingestellt. Es hatten sich viel
mehr Auswanderungslustige eingestellt als man vorgesehen
hatte. Außer den Schweizern waren es vor allem eine große
Zahl Pfälzer, die ihre Heimat verlassen hatten, um eine bessere
Zukunft in der neuen Welt zu finden. Da schon war das Geld
rar geworden. Noch schwieriger wurde es in Carolina mit der
Versorgung der Leute. Niemand wollte vorerst den Leuten, wie
dies vertraglich vorgesehen war, die nötigen Vorräte ausliefern.
Diese mußte von Graffenried auf eigene Rechnung aus Penn-
sylvanien und Virginien kommen lassen. Getreide, Salz, But-
ter, Schweinefleisch, verschiedene Sorten Gemüse mußte er selbst

für gutes Geld zusammenkaufen. Doch reichte sein Kredit, dessen

er sich in Carolina erfreute, aus, um das Notwendigste für seine

Leute zu beschaffen.

Auch von Bern aus hätte er unterstützt werden sollen. Wie

erinnerlich, hatte er mit einer Gesellschaft von Bernern, der
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Aktiengesellschaft Ritter K Cie., einen Vertrag abgeschlossen, der

ihm ihre finanzielle Unterstützung zusicherte. Das Kapital, das

angeblich 7290 Pfund Sterling betrug, sollte zum Ankauf von
Land, zur Unterstützung der Kolonie, zur Förderung des Han-
dels und zum Betriebe von Bergwerken dienen. Nachdem sich

jedoch einige der Herren Aktionäre für ihre Mühe zum Voraus
mit einem Anteil am Aktienkapital hatten bezahlt machen lassen,

glaubten sie ihre größte Schuldigkeit getan zu haben und auf
den reichlichen, in Aussicht gestellten Gewinn mit Ruhe warten
zu können. Jedenfalls scheinen sie sich nicht weiter mit Unter-
stützungen Graffenrieds abgemüht zu haben, trotz der mehrfa-
chen Berichte, Abrechnungen und Bitten, die er ihnen vorbrach-
te. Seine Wechsel kamen protestiert zurück. Scheinbar war we-
der Geld noch Vertrauen vorhanden. Trotz der vertraglichen
Verpflichtungen ließen die Herren Aktionäre Graffenried einfach
im Stich. Einige traten aus der Gesellschaft aus. „Es wäre
besser gewesen für mich, wenn ich mich für ein so wichtiges
Unternehmen mit verständigen und geschäftskundigen Leuten in
England verbunden hätte", „qu'elle ne ee somit peutetre pas
laisser epcmvanter si viste cie mes Ccmtretems. come ces
messieurs", schreibt von Graffenried mit einiger Bitterkeit.

Begreiflich, daß unter so schwierigen Umständen, bei all den
Widerwärtigkeiten und der geringen Unterstützung, sein an-
fänglich guter Kredit bald erschüttert wurde. Streitigkeiten unter
den Siedlern selbst, Bandenkriege unter ehrgeizigen Abenteu-
rern, Uneinigkeiten unter den Führern der Provinz selbst und
daraus fließender Ungehorsam brachte ihn mit der Zeit in eine
geradezu hoffnungslose Lage. Es mußte sich ja rächen, daß seine
Siedler zum Teil aus Abenteurern, zum Teil aber auch aus
„überlästigen Untertanen", die man aus der Heimat fortschaffen
wollte, rekrutiert waren. Wie die meisten unter ihnen bereits
in der Heimat gegen ihre Rechtmäßige Obrigkeit ungehorsam
gewesen waren, so waren sie es auch gegenüber ihrem neuen
Landesherrn in Carolina. „Item wahren sie Gottlooß Volck,
dann Sie Erger lebten als die Heyden, und so ich gewüßt, was
diese Leüth wären, Berner so wohl als die Pfältzer, hätte mich

Ihr wohl nicht angenommen", so berichtet Graffenried. Beson-
ders unter den Pfälzern gab es recht Ungeratene, „darunter
Etlich verlassene Schweitzer under Pfältzer Nahmen, erfund ich
sie meistends Gottloose, auffrührische Leüth, darunter Mörder.
Dieben, Ehebrecher, Flucher und Lesterer. Was immer ich für
Sorg und Mühi anwandte sie in gebühr zu halten, es hülsten
noch krefftige Vermahnung, noch Treüwung. noch Straffen.
Was ich mit ihnen außgestanden. das weiß Gott." Aber auch
gewisse Berner scheinen den Pfälzern in nichts nachgestanden
zu haben. Ueber sie schreibt Graffenried: „Unter den Berneren
wahren zwey Haußhaltungen, welche wohl die excrementz deß
ganzen Berngebiets im Gottloosen Gesind, (ergeres) hab ich nie
gesehen, noch erfahren, und da die Frommen stürben, blieben
diese als das Unkraut über, so nicht bald verdirbt." Wegen der
finanziellen Verpflichtungen, die er für seine Kolonisten in guten
Treuen eingegangen war, mußte von Graffenried das Land
wieder verlassen, da er sonst als Betrüger hätte verklagt werden
können. Er hatte persönlich und auf seinen guten Namen für
die Kolonisten gebürgt, in der Hoffnung, wie dies auch ver-
traglich vorgesehen war, nach drei Iahren alles wieder zurück-
erstatten zu können. Da ihm jedoch jegliche Unterstützung, so-
wohl die gutwillige durch seine Kolonisten, als auck, die ver-
trauensvolle durch seine vertraglich verpflichteten Geldgeber,
ausblieb, mußte er sein Unternehmen als gescheitert ansehen.
..Das schöne und gute Land durte mich mehr zu verlassen als
so ein bösses Volck. Doch wahren etlich wenig fromme Leüth. die
sich wohl gehalten, mir Lieb wahren, denen wünsche, daß es
ihnen wohl gehe: der H. bekehr die übrigen."

Ueber von Graffenrieds Erlebnisse mit den Indianern und
über die schweren Prüfungen, welche die junge Kolonie in den
Indianerkriegen durchmachen mußte, soll das nächste Mal be-
richtet werden.
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